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Classroom-Management
Instrument und Voraussetzung für



Die Komplexität im Klassenzimmer – der „ganz normale Wahnsinn“ 
(adaptiert nach Doyle in Haag & Streber 2020)

Multidimensionalität (viele Dinge passieren gleichzeitig)

Unmittelbarkeit (Dinge geschehen schnell und dicht aufeinander folgend)

Unvorhersehbarkeit (viele Dinge passieren plötzlich, unvorhergesehen)

Beeinflussung der Historie (vorherige Erlebnisse beeinflussen das Geschehen)

Simultanität (viele Dinge geschehen gleichzeitig)

Öffentlichkeit (alles geschieht unter der Beobachtung von vielen)



• Oft häufigere Unterrichtsstörungen 

• Differenzierung, Individualisierung 

• Unterstützungsbedarf

• oft deutlich breitere Heterogenität (Kognition, Vorerfahrung, Motorik, 

Wahrnehmung, Vorwissen, Sprache, …)

• Hilfsmitteln und Adaptionen

• Schulbegleitungen, sonderpädagogischen oder heilpädagogischen Lehrkräften, 

Team-Teachern, MSD, …

• Pflegezeiten

• Zieldifferenter Unterricht

• Und viele mehr!

Die Komplexität im Klassenzimmer – manchmal noch komplexer in 
der Inklusion?



Dilemmata einer Lehrkraft in der Inklusion (Moen 2008)

„Struktur- Flexibilitäts-Dilemma“
Abwägen zwischen der Struktur, die viele Kinder und Jugendliche brauchen und dem 
Bedürfnis anderer Schüler:innen nach offenen Bedingungen

„Fokus-Zeit-Dilemma“
Abwägen allen Lernenden eine hohe Aufmerksamkeit zukommen zu lassen, aber 
auch Schüler:innen mit einem Unterstützungsbedarf gerecht zu werden

„Differenzierungs-Dilemma“
Der Anspruch auf gleiche und gerechte Behandlung aller Schüler:innen und der 
Notwendigkeit der Individualisierung in einer heterogenen Lerngruppe

Die Komplexität im Klassenzimmer – manchmal noch komplexer in 
der Inklusion?



Ablauf

1. Classroom Management – was ist das überhaupt?

2. Prinzipien des Classroom Managements (Kounin 2006) 
mit Beispielen aus  der Praxis
• Allgegenwärtigkeit
• Überlappung
• Reibungslosigkeit
• Geschmeidigkeit
• Übergangsmanagement
• Gruppenaktivierung

3. Austausch an einem Fallbeispiel 



Ziel:

Lernprozesse von Schüler*innen optimal zu organisieren und zu steuern

Umsetzung: 

Unterricht so gestaltet, dass Lernprozesse störungsarm ablaufen und die zur Verfügung 

stehende Lernzeit maximal ausgeschöpft werden kann. 

Zentrale Qualitätsfaktoren: 

Etablierung von Regeln, Routinen und Strukturen,  Herstellung eines reibungslosen 

Unterrichtsflusses, die Prävention von Ablenkungen sowie der professionelle Umgang 

mit Unterrichtsstörungen. 

(vgl. Trautwein et al. 2018)

Classroom Management - Was ist das überhaupt?



Prinzipien des Classroom Managements (Kounin 2006)

1. Allgegenwärtigkeit: Aufmerksamkeit auf alle Schüler:innen

2. Überlappung: viele Aufgaben müssen vereinbart werden (Einsatz Medien, 
Lehrersprache, Überblick über die Klasse, individuelle Unterstützung)

3. Reibungslosigkeit: Stringenz, keine unnötigen Unterbrechungen, 
Abschweifen

4. Geschmeidigkeit: Roter Faden – sinnvoller Aufbau der Unterrichtsphasen 
ohne Brüche

5. Übergangsmanagement: in Phasen oder in Stunden (Regeln, Rituale, 
Signale, Rhythmisierung, …)

6. Gruppenaktivierung: möglichst alle Schüler:innen aktivieren, auch der 
Fokus auf einem Kind / Jugendlichen liegt  / Vermeidung vorgetäuschter 
Teilnahme: Hoher Anteil an Schüleraktivierung

(Helmke 2012)



Classroom Management
(Evertson 2021)

1. Klassenraum vorbereiten

2. Regeln und Verfahrensweisen 

planen 

3. Konsequenzen festlegen 

4. Unterbindung von unangemessenem 

Schülerverhalten 

5.      Regeln und Prozeduren unterrichten 

6. Aktivitäten zum Schulbeginn 

7. Strategien für potenzielle Probleme 

8. Beaufsichtigen – Überwachen

9. Vorbereiten des Unterrichts 

10. Verantwortlichkeit der Schüler 

11. Unterrichtliche Klarheit 

Prinzipien des Classroom Managements (Kounin 2006)



Prinzipien des Classroom Managements (Kounin 2006)

1. Allgegenwärtigkeit

Allgemeine Tipps:

• Reflexion der eigenen Präferenzseite und Positionierung im Klassenzimmer, 

um diese auszugleichen, regelmäßige Positionswechsel im Klassenraum 

(möglichst wechselnd in der Nähe aller Schüler:innen)

• Im Blick halten der Klasse bei individueller Unterstützung 

• Einsatz von Gestik und Mimik (Blicke, Verweisen auf Regeln, kurze Berührung, 

annähern an Schüler:in, etc.)

• Setzen Sie häufig Lob ein statt Ermahnung (loben Sie die Schüler*innen, die 

schon vorbereitet sind statt die aufzurufen, die noch nicht so weit sind)



Prinzipien des Classroom Managements (Kounin 2006)

1. Allgegenwärtigkeit

Anwendungsbeispiele:

Schüler stört im Erzählkreis: Lehrkraft steht auf und setzt sich ruhig neben ihn,

berührt ihn kurz am Arm, während sie dem anderen Schüler aufmerksam zuhört.

Zwei Schüler unterhalten sich wiederholt im Unterricht. Die Lehrkraft wechselt

die Position und stellt sich zwischen die beiden Schüler.



Prinzipien des Classroom Managements (Kounin 2006)

2. Überlappung

Allgemeine Tipps:

• Strukturierung des Unterrichts

• Vorbereitung (Lernumgebung, Klassenzimmer, Arbeitsblätter, Medieneinsatz, 

Computer, Austausch mit MSD Schulbegleitung etc.) 

• Bewusster Einsatz der Lehrersprache und Scaffoldingmaßnahmen

• Aktivierende Aufgaben für alle Schüler: innen

• Vorentlastung der Aufgaben / Methoden

• Adaptieren und Individualisieren der Regeln, Routinen und Rituale



Prinzipien des Classroom Managements (Kounin 2006)

2. Überlappung

Anwendungsbeispiel:

Lehrkraft sucht in der Pause alle Internetseiten heraus, die im Laufe des Tages 

noch benötigt werden und öffnet die Lernapps; Im Unterricht muss das benötigte 

Fenster nur maximiert werden

Einzelne Schüler:innen benötigen individuelle Unterstützung (Förderbedarfe, 

Hochbegabung, Migrationshintergrund): Die Lehrkraft nimmt sich die Zeit für 

diese Schüler:innen in der festen Übungszeit / Freiarbeitszeit



Prinzipien des Classroom Managements (Kounin 2006)

2. Überlappung

Adaption von Regeln, Routinen und Ritualen:

Für Schüler:innen mit dem Förderbedarf emotional-soziale Entwicklung, 
AD(H)S

Zeitliche Strukturierung

Kind mit Sprachbehinderung darf reinrufen



Prinzipien des Classroom Managements (Kounin 2006)

3. Reibungslosigkeit und Schwung

Allgemeine Tipps:

• Ablenkungen im Klassenzimmer vermeiden (Dekoration, Tafel, Lernraum)

• Strukturierung der Unterrichtsstunde in sinnvolle, aufbauende Phasen

• Differenzierung (Leerlauf vermeiden)

• Reflexion des eigenen Redeanteil

• Breite und häufige Aktivierung (Übungsphase, Handlungsorientierung, 

Schülerdemonstration, Präsentationen etc.)

• Zeitstrukturierung (TimeTimer, Uhrzeit vereinbaren)



Prinzipien des Classroom Managements (Kounin 2006)

3. Reibungslosigkeit und Schwung

Allgemeine Tipps:

• Einsatz einer klaren, einfachen Lehrersprache

• Einsatz von Scaffoldingmaßnahmen

• Absprachen mit Schulbegleitungen / MSD / Fachlehrkräften möglichst 

außerhalb der Unterrichtszeit (regelmäßige Team-Zeiten mit allen Beteiligten 

im Klassenzimmer (MSD, Schulbegleitung, Fachlehrkräften, Therapeut:innen, …)

• Reflexion des eigenen Handelns 



Prinzipien des Classroom Managements (Kounin 2006)

3. Reibungslosigkeit und Schwung

Anwendungsbeispiel:

Lehrkraft entdeckt im Unterricht einige Schnipsel auf dem Boden. Sie bitte am 

Ende der Stunde einige Schüler:innen, ihr beim Aufräumen zu helfen

Schüler kommt zu spät: Lehrkraft nickt ihm zu. Während der Stillarbeitsphase 

sucht die Lehrkraft das Gespräch zu dem Schüler



Prinzipien des Classroom Managements (Kounin 2006)

4. Geschmeidigkeit (roter Faden)

Allgemeine Tipps:

• Entdeckendes Lernen, experimentelles Lernen, etc.

• Problemzentrierte Stunden

(Problem – Vermutung – Versuch – Beobachtung – Theoriebildung – Sicherung)

• Ritualisierte Stundenabläufe 



Prinzipien des Classroom Managements (Kounin 2006)

5. Übergangsmanagement

Allgemeine Tipps:

• Lernort- sowie Raumwechsel, Materialorganisation strukturieren und einüben

• Rhythmisierungselemente verwenden

• Offener Unterrichtsphasen (Offener Unterrichtsbeginn, Freiarbeit, Lese-, Übungs-, 

Wiederholungs-, Lernzeit)

• Etablierung von Maßnahmen, die Handlungsspielraum verschaffen („Buch unter 

der Bank“, Leseecke mit ausgeliehenen Büchern, Zeitungen, Zeitschriften, Info-Zeit 

mit Ipads, etc.)

• Feste Regeln für Freiarbeit, Lernleiter, Sport-, Kunst-, Musikunterricht 

• Lernumgebung gestalten und adaptieren

• Akustische Signale, Einsatz von Piktogrammen, etc.



Prinzipien des Classroom Managements (Kounin 2006)

6. Gruppenaktivierung und Vermeidung von vorgetäuschter 

Teilnahme

Allgemeine Tipps:

• Positive Fehlerkultur etablieren

• Breite Aktivierung (aktive Aufträge einführen wie Überprüfung, Korrektur, 

Rechenkonferenz, Feedback, …)

• Fokussierung der ganzen Gruppe bei individueller Unterstützung 

(Methodenvielfalt: Offene bzw. indirekte Unterrichtsformen) 

• Einsatz von motivierendem, abwechslungsreichen Material (Ipads, Spiele, Apps, 

…) 

• Handlungsorientierung



Prinzipien des Classroom Managements (Kounin 2006)

6. Gruppenaktivierung und Vermeidung von vorgetäuschter 

Teilnahme

Allgemeine Tipps:

•

•

•

•

•

•



Prinzipien des Classroom Managements (Kounin 2006)

6. Gruppenaktivierung und Vermeidung von vorgetäuschter 

Teilnahme

Methode Lernleiter

Methode Lernleiter:



Prinzipien des Classroom Managements (Kounin 2006)

6. Gruppenaktivierung und Vermeidung von vorgetäuschter 

Teilnahme

Methode Lernleiter:



Prinzipien des Classroom Managements (Kounin 2006)

6. Gruppenaktivierung und Vermeidung von vorgetäuschter 

Teilnahme

Methode Lernleiter:



Prinzipien des Classroom Managements (Kounin 2006)

Zusammenfassung

Die wichtigsten Tipps:

• Strukturierter und differenzierter Unterricht mit breiter Aktivierung

• Lernumgebung vorbereiten und adaptieren

• Administrative Aufgaben auslagern 

• Methodenvielfalt, die einer Lehrkraft die Möglichkeit gibt immer wieder auf 

individuelle Bedürfnisse einzugehen (z.B. Lernleiter, Wochenplan, …)

• Zeitmanagement bedenken (offener Unterrichtsbeginn, Lesezeit, Übungszeit, …)

• Vorentlastungen (Arbeitsweisen, Lernortwechsel, Material, …)



Austausch an einem Fallbeispiel



Abschluss

• Bogen zur Selbstreflexion in der Materialplattform

• Fort- und Weiterbildung: Bücher, Videos, Fortbildungen

• Kooperation mit dem Kollegium: Gemeinsame Gestaltung, kollegiale
Beratung, schulhausinterne Fortbildungen, Beratungen durch den MSD,  
Therapeut:innen,  Team-Zeiten (z.B. Buß- und Bettag)

• Schulentwicklung (Leitidee zum Umgang mit Heterogenität, Schulregeln, 
Schulleben, Barrierefreiheit)
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